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Vorwort.
  
Indem Unterzeichneter das Leben des verewigten Jo ſeph

Gersbachs in kurzen Umriſſen zu zeichnen verſuchte, ſo
ſtanden ihm dabei keine andern Hilfsmittel zu Gebot, als

wasihm aus viehahrigem Umgang mit dem Hingeſchiede—
nen im Gedachtmſſe geblieben war Es fehlen daher faſt
uͤberall die Jahrszahlen Nur weniges, was ſeine Familien
verhaltmiſſe und fruͤhen Schuhahrebetrifft konnte er von

einemhier lebenden Freumde des Verewigten efahrem
We⸗ in dieſerSchrift ſelbſt bemerkt iſheilte Gersbach
eelten Etwasvon ſeinen eigenen Lebensumſtaͤnden mit;
daher jedem ſeiner Freunde ſchwer fallen wird ein

andʒes Bild ſeines Lebens zu entwerfen Fuͤr ſeine zahl⸗
— reichen Freunde in ganz Deutſchland undin der Schweiz,

fuͤrſeine vielen Schuler, und fuͤr manchen Schulmann
verden dieſe Mittheilungen vielleicht nicht unwillkommen
— ſein Der herbe Schmerz, in den ſein unerwarketer Tod  



——

den Herausgeber dieſer Erinnerung verſetzte, ging in ſuͤße

Wehmuth uͤber, waͤhrend er im Geiſte wieder ganz mit

demHingeſchiedenen lebte undſich ihn in all ſeinen Lebens⸗

zuſtaͤnden vergegenwaͤrtigte; und ſo wirdvielleicht dieſe

kleine Schrift ein Balſam fuͤr die tiefen Wunden, die den

nahen Freunden und Verwandten des Verewigten geſchlagen

worden ſind.

Karlsruhe den 9. Deeember 1830.

Prof Stern



 

Joſepp Gersbach iſt geboren zu Saͤckingen am Rhein,

einen der ſogenannten Waldſtaͤdte vier Stunden ober—⸗

halb Baſel, im Großherzogthum Baden. Noch lebt ſein

Vater ein zwei undachzʒig jaͤhriger, munterer undehr⸗

wuͤrdiger Greis, der ſeines Gewerbs ein Muͤller und

Muͤhlarzt war, und den die Achtung ſeiner Mitbuͤrger

zweimahl zum Buͤrgermeiſter erwaͤhlt hatte. Seine Mut⸗

er) deer vorzuglich geachtet und geliebt hatte und die

ine vortreffliche Frau geweſen ſein mußte, ſtarb ihm im

Jahr 1814. Von Geſchwiſtern hinterließ er einen, ihm

ſehr nahe ſtehenden, mit ſeinem Leben innig verwobenen

Blruder Anmon Gersbach, den er zum Theilſelbſt heran⸗

gezogen undſich nachgebildet hat,und der gegenwaͤrtig als

inlehten uuch lebt imd ſich durch ſeine außer⸗

denliche Kunſtfertigkeit im Klavierſpiel und durch ſeine

Geſchicklichkeitim Muſtkunterrichte aus zeichnet. Als acht⸗

ſahriger Knabe hat derſelbe ſchon vor großen Verſamm⸗

ngenſeinePhantaſien auf dem Klavierſtets zu allgemei⸗

nem Beffall vorgetragen Außer dieſem Bruder beſaß er

noch eine Schweſter die gegenwaͤrig dem hochbejahrten

Vaterpflegt.
Liebe ur Muſik und Freude anderſelben, wie es ſeine

leffuͤhlende Mutter gewuͤnſcht und im Stillen erſehnt

hatte haten ſich in ihm fruͤhe kund Sopflegte er in

ſpaͤterer Zeit oft im Scherz zu ſagen, wenn die Seminari⸗

ſten keine beſondere Luſt zeigten, ſich auf verſtimmten

Vondieſer Mutter erzaͤhlte er mir ein Mahl folgendes:

ſie beſuchte zur Zeit, als ſie mit ihm ſchwanger ging, den ſchweizeri⸗

ſchenWallfahrtsort Einſledeln im Kanton Zurich. Asſie daſelbſt

n der Kirche von einerſehr ſchoͤnen Kirchenmuſik ergriffen wurde,

atſie Gott, daß er es doch verleihen moͤchte, daß das Kind/das

ſie unter dem Herzen truͤge, doch vorzůgliche Freude und Anlage

*zur Muſik haben moͤchte. —
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Klavieren zu uͤben: ich habe mich als kleiner Knabe auf
einem Klavier geuͤbt, das nur Taſten hatte, aber nicht
beſaitet war Ebenſo uͤbte er ſeine ſchoͤne klangvolle
Stimmefruͤhe ſchon als Chorknabe

Ungefaͤhr in ſeinem dreizehnten Lebensjahre that ihn
ſein Vater aufdas vormahligeoͤſtreichiſche, mit der dortigen
Abtei in Verbindung ſtehende Gymnaſium in Villingen
auf dem Schwarzwalde. Maͤchtig wurde damahls fein
poetiſcherSinn geregt, als er mit ſeinem Vater unter
den dunkeln Tannen des Schwarzwaldes die bedeutendſten
Hoͤhen und wiederumdietiefen Bergſchluchten dieſes ſchauer⸗
lichen Gebirges hinwanderte, und tief waren die Eindruͤcke,
welche dieſe Wanderungen auf ihn, denKnaben, machten
InVillingen verweilte er ungefaͤhr ſechs Jahre und bildete
ſich zu dem Univerſitaͤtsſtudien vor Waserſelbſt oͤfters
vondieſen Schuhahren erwaͤhnte, beſtand hauptſaͤchlich
darin, daß er ſich von ſeinen philologiſchen Lehrern aus
ſbeen hatte, daß ſie ihn nie Woͤrter und Regeln aus der

Grammatik und nie etwas, wasnicht Poeſie war, durften
auswendig lernen laſſen, auch wenn die andern Schuͤler
dazu angehalten wurden Nur im lebendigenZuſammen
hang der Dinge warſein Geiſt regſam undzeigte ſich fur
ihre Auffaſſung empfaͤnglich und fuͤr Abſtraction aufgelegt
Trotz ſolcher eigenſinnigen Abweichungen gehoͤrte er doch
ſtets zu den vorzuͤglichſten Schuͤlern, und ſeine Lehrer ſche
nen ihn mit vieler Aufmerkſamkeit und mit großem Ver⸗
trauen behandelt zu haben DichtkunſtundidMuſiMuſik waren
damahlsſeine liebſten Beſchaͤftigungen Erſelbſt verſuchte
ſich viel Lieder zu dichten, deutſcheund lateiniſche Verſe
zu mahen aber es iſtuns durchaus nichts bekannt ge⸗
worden, woraus wirſeine Dichteranlagen haͤtten beurthei⸗
len koͤnnen Übrigens hat er ſeinen Sinn fur Poeſie ſpaͤter
dadurch beurkundet, er einen großen Scharfſinn in
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Beurtheilung dichteriſcher Erzeugniſſe zu erkennen gab. In
Beziehung auf Muſik warer uͤberaus thaͤtig Ergehoͤrte
dort zu den geuͤbteſten Saͤngern, und galt ſchon als Juͤng⸗

ling fuͤr einen tuͤchtigen Orgelſpieler. Dabeierlernte er die

Behandlungfaſt aller Inſtrumente, Es wurde ihm ſogar
in dieſer fruͤhen Zeit ſeines Lebens die Leitung des dortigen
Kirchengeſangs in der Kloſterkirche anvertraut, und gewoͤhn⸗
lich begleitete er denſelben mit der trefflichen Orgel, die
ſich gegenwaͤrtig in der katholiſchen Kirche dahier befindet.
Aber auch die uͤbrigen Gymnaſialſtudien ſetzte er nicht

hintan, underſuchte ſich in allen Faͤchern aus zu bilden
Als einBeweis ſeines Fleißes und ſeiner Fortſchritte kann
angefuhrt werden,daß ihmdie Beſorgung der Repetitionen
in der Mathematik, Logikꝛcanvertrautwurdem Diebei⸗
den letzten angefuͤhrten Faͤcher trieb er vorzuͤglich mit Liebe
In den rhetoriſchen Ubungen ragte er beſonders durch
ſeinen ſchoͤnen Vortrag hervor, und er mußteſich oft
oͤſſentlichvernehmen laſſen als Declamator vorzuglicher
Stellen aus deutſchen Dichterwerken. In dieſem Alter war
es auch, daß er die bekannteſten Werke unſerer ſchoͤnen
deutſchen Literatur ſich vertraut gemacht hatte.

Sofrei und reich ſich hier in Villingen ſein geiſtiges

Leben geſtaltete ſo waren ſeine aͤußern Verhaͤltniſſe doch
dieſem innern Aufbluͤhennichtſehrgunſtig. Sein Vater,
der nicht vermoͤglich war vermochte nicht ihn hinlaͤng⸗
lich zu unterſtutzen, und da mußteerſich ſchon ſehr fruͤhe
ſeinen Unterhalt zum Theil mit Unterricht, den er Kindern

ertheilte, verdienen“). Jedoch druͤckten ihn dieſe Verhaͤlt⸗

niſſe nicht, da er wenige Beduͤrfniſſe kannte und immer
leichtzu befriedigen war, undſie uͤbten fuͤr ſeine Entwick⸗

So wohnte er geraume Zeit im Hauſe eines Schmids, wo
er fuͤr die rauhe Koſt, die er mit den Schmidgeſellen genaß, den

Kindern des Hauſes neenin ertheilte.
**
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lung die vortheilhafte Einwirkung aus, daßer ſeine natur⸗
lichen Anlagen zum Unterrichten fruͤh aus bildete und Liebe

Zum Lehrfache gewann, Nurwirktenſie vielleicht von einer
andern Seite nicht ganz vortheilhaft auf ihn, naͤmlich daß
er ſich daran gewoͤhnte, die aͤußern Verhaͤltniſſe des Lebens
all zu gering an zu ſchlagen, und ſich mit philoſophiſchem

Gleichmuth uͤber all das hinweg zu ſetzen, wodurch eben
doch das Gedeihen der gluͤcklichen und fuͤr jede Wirkſam⸗
keit foͤrderlichen Lebensumſtaͤnde bedingt iſt. Den Werth
des Geldes wußte er daher nicht zu ſchaͤtzen und das
noͤthige zu beſitzen oder zu entbehren, verurſachte ihm kein
großes Anliegen. Aber dieſe Gleichguͤltigkeit gegen aͤußere
Zufaͤlligkeiten hat ihm ſpaͤter doch manche Verlegenheit zu⸗
gezogen. Die Richtung ſeines Geiſtes war immer von der

Erdeund ihrem Treiben abgewandt; und nur für das, was
ewigwahr immerjugendlich ſchoͤn und unvergaͤnglich iſt
hatte er Aug, Ohr und Sinn. Gute Schriften . B.las er
nicht, ſondern verſchlang ſie gleichſam; und wenner eine
getroffen hatte, die ihm von Wichtigkeit ſchien, ſo hatte
erkein angelegentlicheres Intereſſe, als alle ſeine Freunde
mitderſelben bekannt zu machen undſie vonihrer Trefflich⸗
keit zu uͤberzeugen. Dies hoͤhere geiſtige und gemuͤthliche

Leben, das ſein innneres Weſen aus machte, hatte auch der
Bildung ſeines Koͤrpers ein eigenthuͤmliches Gepraͤge mit⸗
getheilt. Sein Koͤrper warſehr zart undfuͤr alle aͤußern
Eindruͤcke ſehr empfindlich; ſein Gangſehrleicht, gleichſam
ſchwebend; manhoͤrte ihn auftreten Seine Koͤrper⸗
haltungaͤußerſt ungezwungen abernie nachlaͤſſig ſondern
vielmehr wuͤrdevoll. Die Bewegungenſeiner Arme und
Haͤndegefallig und ausdrucksvoll. Die Koͤrpergroͤße war
mittelmaͤßig und alle Theile in gutem Verhaͤltnis zu ein⸗
ander. SeineGeſichtszuge waren regelmaͤßig, obgleich nicht
ſchoͤn, doch anmuthig. Beſonders ſprechend und beſtimmt
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war ſein Mund, und ſeelenvoll, ganz derAusdruck eines
milden Ernſtes und der Liebe, ſeinbraunes Aug. So war
Joſeph Gersbach in Villingen erwachſen und ſo hatte er
ſich entfaltet. Ein naher Jugendfreund, der mit ihmſeine

Schulzeit in Villingen theilte, aͤußerte ſich ſo ͤber ihn uns
andern Geſpielen erſchien erimmer als ein fremdes und
doch uns nahſtehendes Weſen; wir liebten ihn, er zoguns
alle an, und doch wußten wirnicht, wohinwirihnzaͤhlen
ſollten; aber jeder hatte ſo viel Achtung vor ihm, daß er
ihn ungeſtoͤrt ſeinen eigenen Gang gehen ließ⸗

Wohlvorbereitet bezog er die Univerſitaͤt Freiburg Er
ſtudierte anfaͤnglichJurisprudenz; da aber dieſes Fach ſeiner
Neigungwenig zuſagte,widmeteerſich der Philologie und
trieb nebenbei eifrig Muſik Auch Mathemalik und Philo⸗
ſophie zogen ihn ſehr an. Seinen Unterhalt mußte er auch
hier zum Theil durch Privatunterricht verdienen

Weilerkeine Ausſicht hatte, einmahl in ſeinemVater⸗
lande eineAnſtellung zu finden, die ihn ganzbefriedigt
haͤtte ſo verließ er dasſelbe und trat als Lehrer in eine
Erziehungsanſtalt in Gottſtadt am Bielerſee in der Schweiz
Daſelbſt verweilte er mehrere Jahre Als ein ihm ſehr
lieber Zoͤgling dieſer Anſtalt, der jetzige Herr Oberamt⸗
mann Melchior Hirzel in Knonauim Kanton Zuͤrich, dieſe
Anſtalt verlaſſen mußte um hoͤhere Lehranſtalten zu be⸗

ſuchen, ſo begleitete er den vaterloſen Junglingauf Bitten
der Mutter, um ſeine Studien zu leiten Ihrbeiderſeitiger

Aufenthalt war anfaͤnglich in Stuttgart, alsdann einige
Zeit in Iferten (yerdum) und in Lauſanne. Iferten ſuchte
er auf, um Peſtalozzi und deſſen hochherzigeund menſchen⸗
freundlicheBeſtrebungen, die ihm aus deſſen Schriftenzum

Theil ſchon bekannt waren, naͤher und genauer kennen
zu lernen. Durch den dortigen Aufenthalt gewann ſein Leben

eine feſte Richtung; denn ſobald er Peſtalozzis Beſtreben,
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alle Lehrfaͤcher des Volksunterrichtes ſo zu bearbeiten, daß

dieſelben auf eine naturgemaͤße Weiſe betrieben werden

koͤnnen inihrer tiefen Bedeutſamkeit und Wichtigkeit er⸗

forſcht hatte: machte er es ſich zur Aufgabe ſeines Lebens,

das muſikaliſche Fach ſo zu bearbeiten, daß es mit den

andern ſchon ausgearbeiteten und mit großem Erfolg be⸗

triebenen Fachern gleichen Schritt halten undaufdie harmo⸗

niſcheAusbildung der Jugendvielleicht einen ſehr entſchiede⸗

nen Einfluß aus zu uͤben vermoͤchte.

Inurich, wo er ſichdannzehn Jahreaufhielt und als

Prballehrer der Muſik lebte, fand er ſeine zweite Heimat

wieder Die wuͤrdige Mutter ſeines Freundes Hirzel, die

jetzige noch lebende Frau Koller, nahm ſich ſeiner wie eines

weiten Sohnes an, und er nannte ſie auch nur ſeine Mut⸗

terDiegluͤcklichſten Tage ſeines Lebens hat er wohlhier

verlebt reue, liebe Freundehater ſich hier erworben; und

in ſpaͤterer Zeit, wo ihn ſein Schickſal von Zuͤrich entfernt

hatte vermochte er es nicht uͤber ſich, laͤnger als ein oder

zwei Jahre des Umgangsſeiner lieben Zuͤrcher Freunde zu

antbehren; denn gewoͤhnlichbeſuchteerſie alhaͤhrlich. Hier

verfolgte er ſeineLebensaufgabeunablaͤſſig und hier legte

er den Grund zu ſeinen muſtkaliſchen, wohlausgemeſſenen

und kunſtvoll ausgezimmerten Lehrgebaͤuden; denn ſo muß

man die Theile ſeiner Harmonielehre nennen, umſich

wenigſtens außerlich einen anſchaulichen Begriff vonden⸗

ſelben zu machen Der Umgang mit Naͤgeli und deſſen Be⸗

ſtrebungen und Leiſtungen fuͤr das Geſangweſenwirkten

aſelbſt maͤchtigauf ihn Die Erkenntnis des weſentlichſten

Elementes der Muſik, namlich die derharmoniſchen Ver⸗

haltiſſe nahm er in den Unterricht auf, underlehrte

dieſelbe aufeine ſeht ſinnige, fur Jeden faßliche Weiſe.Die

ſchwere, ſonſt abſchreckende Lehre des ſogenannten General⸗
—5

vaſſes machte erjedem Kinde daserunterrichteteein⸗
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ſichtlich ohne daß dasſelbe merkte, daßes die fuͤr Andre
ſo ſchwer verſtaͤndlichen Geſetze der Tonverbindungen und

Tonfortſchreitungen ſichzum Bewußtſein gebracht undgeuͤbt
habe. Den Rhythmuslehrteer ſtatt wie bisher an Roten

an den weitverſtaͤndlichern Zahlen. Und etwas ſpaͤterwar
es naͤmlich waͤhrend ſeines Wirkens in Ruͤrnberg, woer
die Geſetze des Rhythmusoder die der muſikaliſchen Reihen
entdeckte und wo er das ganze Syſtem dieſes ſonſt dunkeln
Theiles der Muſik zum erſten Mahlwiſſenſchaftlich auf
ſtellte. SeineEntdeckungen im Gebiete des Rhythmus und
die wiſſenſchaftliche Begruͤndung desſelben hat er der Welt
noch nicht mitgetheilt und er wolltedies erſt thun bei der
HerausgabeſeinerHarmonielehre vonderderſelbe einen

weſentlichenBeſtandtheilaus macht. Logier underarbei⸗
leten fuͤr ein und dasſelbe Ziel, ohne daß beide von einander
wußten. Soviel ich aber zu urtheilen vermag, iſt Gers⸗
bach's harmoniſcher Unterrichtsgang viel faßlicher,um⸗

faſſender, klarer, undals Lehrgang fur den Unterricht weit
geeigneter, als der vonLogier

Daßder rhythmiſche, dieſer ſo vichug⸗ Theil der Muſik,
in der Bearbeitung Logiers noch brach liege, wird jeder
wiſſen, der einen Blick in Logiers Werkgethan hat Von
Inlaͤndern und Auslaͤnderndie inder Harmonielehre ſich

zu bilden ſuchten, wardernunhaͤufigaufgeſucht und auf
dieſe Art ward ermit vielen deutſchenPadagogenbekannt,
die vorzuͤglichinener Zeit das Land eines von Peſtalozzi an⸗
geregten, beſſern Unterrichtes, naͤmlich dieSchweiz,bereis⸗
ten, und dieſelbe zu ihrem laͤngern oder kurzern Aufenthalt
waͤhlten.

DavomJahr1813 an ein neuer Geftin Deuſchland
erwachtwar; dadieHoffnung ſich zeigte, daß ein friſches,
nationales — in dembisher unterdruͤckten undver⸗

kannten und ſich donſaſtisXVolkeſich entwiceln
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werde da die preußiſche Regierung fur Erziehung und

Unterricht ſo viel that und ſich auf alles Reue ſo aufmerk⸗

ſam zeigte: ſo iſt's erklaͤrlich, wie auch unſer Gersbach

hon einem Zuge nach dem neuen Deutſchlandergriffen

werden konnte, und wiees einigen deutſchen Paͤdagogen,

namlich den zu einem Erzieherverein verbundenen Dr.

Heinrich Dittmar, Dr. Kapp und dem nunverewigten

Hartung, die auf einige Zeit im Jahr 1816Iferten be⸗

fucht hatten, um ſich mit dem Erziehungsweſen Peſta⸗

lozzis genau bekannt zu machen, gelingen konnte, unſern

Zum Schweizer gewordenen Joſeph Gersbach aus ſeinen

angenehmen Zuͤrcherverhaͤltniſſen heraus zu reißen, und

zu der neu errichteten Erziehungsanſtalt in Wuͤrzburg zu

Ziehen Daaber dies Erziehungsunternehmen nach einem

kaum jahrlangenBeſtehennach Nuͤrnberg verpflanzt werden

ſollte und mannoch nicht wußtewelchen Erfolg es in jener

Stadt nehmen werde; daer hoffte, in der NRaͤhe Peſtalozzis

einen fur ſeine Zwecke guͤnſtigern und allgemeinern Wir⸗

kungskreiß zu erlangen: ſo kehrte er nach der Schweiz zuruͤck.

AseinenBeleg fuͤr obige Bemerkung, daßſeinebeſchraͤn⸗

kenden Verhaͤltmiſſe der Jugend vielleichtdie Schuld tragen,

daß er aͤußere Verhaͤltniſſe all zu ſehr vernachlaͤſſigte und

daß er ſich mit philoſophiſchem Gleichmuth uͤber jede aͤußere

Beſchraͤnkung des Lebens hinweg ſetzte, ſei die Art und

Weiſe ſeiner Ruͤckkehr nach der Schweiz erwaͤhnt. Weil er

nie verſtand, ſich Geld zu verdienen, oder das, was er

ein nahm zuſammen zu halten; ſo kamer aufderRuͤck⸗

reiſe in große Geldverlegenheit. Schon in Stuttgart,

uͤber welche Stadt er zuruck kehrte, gingen ſeine noͤthigen

Reiſemittel zuſammen, und dieſen weiten Weg von da

uͤber denSchwarzwald nach Freiburg, woer wieder

Freunde traf, legte er ohne alles Geld zuruͤck. Aufdie
Frage, wie ihm dasmoͤglich geweſen ſei, erzaͤhlteer auf



Doͤrfern und in Staͤdten, wo mich das Beduͤrfnis an

kam ein zu kehren, um elwas zu genießen oder um zu

uͤbernachten, ſprach ich gewoͤhnlich bei Ortsgeiſtlichen

oder bei Schullehrern an. Ich ſagte zu meiner Entſchul⸗

digung, daßich ſelbſt Lehrer ſei, und daßich ihre Be⸗

kanntſchaft zu machen wuͤnſche. Hierauf ließ ich mich in

ein Geſpraͤch mit ihnen ein, das gewoͤhnlich den Unter⸗

richt in ihren Schulen betraf. Gefielen mir die Leute, und

fandich in ihnen einen wohlwollenden, menſchenfreund⸗

lichen Sinn, ſo eroͤffnete ich ihnen meine Lage und bat

um das, wasich eben bedurfte. Sahich aber, daßich

ihnen mit meiner Einkehrlaͤſtig fallen durfte, ſoempfahl

ich mich wieder. An manchenOrten gelang es mir, Schul⸗

freunde aufetwas aufmerkſam zu machen, wasihrem

Unterrichte diente, und manche mir werthvolle Bekannt⸗

ſchaft habe ich auf dieſe Weiſe gemacht. Faſt uͤberall fand

ich liebreiche Aufnahme. Auch einige Mahluͤbernachtete

ich auf der Bank von Bauersleuten, mit denen ich ihre

Milch und Erdaͤpfel getheilt hatte, und dafuͤr ſang ich

ihnen einige Lieder und ſpielte ihnen auf meiner Guitarre,

die ich bei mir trug —Werſich mitſolcher Freiheit

und mit ſolchem Zutrauen in die Guͤte der Menſchen An⸗

dern zu nahen vermag, mußſelbſt ein trefflicher Menſch

ſein und mußdas Vermoͤgenin ſichtragenAndern weit

mehr ſein zu koͤnnen und zu wollen, als wasſie ihmſein

und bieten koͤnnen. Eineſolche ————— uͤber Ver⸗

gangenes, was ihn betraf, aus ſeinem Mundezu hoͤren,

gehoͤrte zu den ſeltenen, gluͤcklichen Stunden, welche nahe

Freunde mit ihm zu brachten; denn er nicht oft

von ſich —
Nach Rackeht von Wanburgbegab er ſich nach

Iferten wo er im Fruͤhjahr 1817 eintraf Erlebte hier

zuerſt als Privatlehrer; bald erhielt er aber den Geſang⸗
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unterricht in der Toͤchterſchule bei Niederer, und etwas

ſpaͤter den in der peſtalozziſchen Knabenanſtalt. Bei dieſem
Aufenthalt in Iferten lernte ich ihn kennen, und ich nahm
bis zu meiner Abreiſe im Spaͤtjahr bei ihm Unterricht in
der Harmonielehre. Hierdurch lernte ich den geſchickten

Lehrer und ſeinen klaren, foͤrderlichen, die Selbſtthaͤtig⸗

keit und ſchoͤpferiſche Kraft anregenden Unterrichtsgang
am Beßten kennen undſchaͤtzen. Wir wurden nahe Freunde

und verbanden uns ein Mahl im gemeinſamen Vaterlande
zu einem erfreulichen Werke gemeinſchaftlich zuſammen

zu wirken. Daesſich bei meiner Ruͤckkehr in's Vaterland
und bei meiner damahligen Anſtellung nochnicht ſchicken
wollte, daß wir fuͤr Elementarbildung zuſammtreten
——ſowirkte ich ihm eine Anſtellung am Schullehrer⸗

Seminar in Raſtadt aus, umihn nur ſo bald als moͤg⸗
lich, dem Lande zu gewinnen Hieraberfuͤhlte erſich

einſam und beengt, und ſo kam es daß er, ohne ſein
Amteigentlich an zu treten, es ſchon wieder auf gab, und
einer Einladung ſeines Freundes, des ſchon erwaͤhnten

Irx. H.Dittmars, nach Wurzburg folgte Daſelbſt ſchloß
er ſich als Milglied dem Nuͤrnberger Erzieherverein an
und mit Freuden half er dortzudemGedeihen derkraͤf⸗
tig aufbluͤhenden und viel geruͤhmten Erziehungsanſtalt.

Er bildete gleichſam den Mittelpunkt der paͤdagogiſchen
Grundſaͤtze, die hier geubt wurden. Außer Dittmar umd
Herrmannwaren Groſch, Steinlein, Marx die Freunde,
denener ſehr nahe ſtund Indieſer Zeit wares, woer
ſein Wandervogelein heraus gab dasaus 66 —
vierſtimmigen vielgeſungenenLiedern beſteht. Im Jahr

1822beſuchte ich ihn daſelbſt, und daſahich, wie er zarte
Knaben auf3, Harfen, auf 4,3Klavieren zuſammen⸗
ſpielen ließ; da hoͤrte ich die ſchoͤnſten Geſangſtuͤcke von
nnmuntern Knabenchoren ausfuͤhren. ZuNuͤrnberg
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war es auch, woereine neue hoͤchſt ſinnig eingerichtete

Notentafel zum Unterrichte an wandte Statt die Noten zu

ſchreiben, wurden dieſelben durch Stifte, die in eingebohrte

Loͤchergeſteckt werden, bezeichnet. Die Entfernung der Stifte

von einander druͤckte auf ſehr anſchauliche Weiſe ihren Werth

aus; die verſchiedenen Farben der Stifte bezeichneten die

Takle, und die Erhoͤhungen und Erniedrigungen der Toͤne,

Als aber der Himmel den Einklang dieſes Vereins

nicht mehr zu beguͤnſtigen ſchien; da ein hoͤherer Wille

die Mitglieder desſelben als Werkzeuge fuͤr Erziehung

und Unterricht in entfernte Gegenden aus ſandte, um wich⸗

tige Grundſaͤtze und beſſeres Verfahren auch anderwaͤrts

zu verbreiten: ſofuͤgte es geradeein gluͤckliches Geſchick

daß zur ſelbigen Zeit,wo Gersbach Nuͤrnberg zu ver⸗

laſſen gedachte, namlich im Jahr 1828, geradedashie—

ſige evangeliſche Schullehrerſeminar errichtet ward. Man

ſchenkte von Seiten der oberſten Schulbehoͤrde dieſes Lan⸗

des dem fernen Unbekannten Vertrauen, undererhielt

die Einladung, als zweiter Lehrer in dieſe Schullehrer⸗

bildungsanſtalt ein zu treten. So waren wir nun zu

gemeinſchaftlichem Wirken vereinigt, wie wir es vorſechs

Zahren gewuͤnſcht hatten, und nur der bittre Todhat

dieſer eintraͤchtigen Thaͤtigkeit ein Zielgeſetzt. Es ſind nun

gerade ſieben Jahre, daß wir indemſelben Monat, wel—⸗

her der ſeinesTodeswar, undfaſt an dem gleichen Tage,

naͤmlich am 6ten Dezember, hierher zu unſerm neuen

Wirkungskreiß gezogen ſind. Zu dem, waser nun zu

vollfuͤhren gedachte, hatte er hier freien ungehinderten

Spielraum Die Behoͤrde unter der er ſtand, erkannte

baldſeinen Werth und ſeine Thaͤtigkeit, und ſchenkte

ihm ihr volles ehrendes Vertrauen Ergriff nun auch

ruͤſtig einund nach einemjaͤhrigen Aufenthalte, ſah

man ſchon die Fruͤchte ſeines Thuns In den Seminar⸗
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ſaͤlen hoͤrte man echtes, ernſtes Orgelſpiel, vernahm man
tieferſchutternde vierſtimmige Choraͤle; aus den deutſchen
Schulhaͤuſern ertoͤnten wohlklingende Kinderchoͤre. Faſt
in alle hieſigen evangeliſchen Schulen wurden auf ſein Be⸗
treiben kleine wenig koſtſpielige Orgelein angeſchafft, um
durch ſie den Geſang zu leiten. Bald erſtand auch unter
ſeiner Leitung ein Verein fuͤr Kirchengeſang, fuͤr deſſen
gluͤckliches Gedeihen aber die rechte Zeit unddie beguͤnſti⸗
genden aͤußern Umſtaͤnde noch nicht gekommen waren
Fuͤr letztern Zweck erſchienen von ihm Vierſtimmige Cho⸗
ralgeſaͤnge der evangeliſchen Kirche⸗ denen die Weiſen
des altbadiſchen Choralbuchs zum Grunde lagen Wenn
es ihm vergoͤnnt geweſen waͤre, die Choraͤle des neube—
abſichtigten badiſchen Geſangbuchs aus zuſetzen, ſohaͤtte
er den Mittelſtimmen einen leichtern, einfachern Gang
gegeben. Eine haͤmiſcheAnzeige und verkennende Bei—
theilung von denſelben erſchien in der Eutonia, von Hientſch

inBreslau herausgegeben, der er begegnen wollte, was aber
nun durch ſeinen Tod verhindert iſt. Fuͤr den Jugendgeſang
componierte er waͤhrenddieſerZeit ſeines oͤffentlichenWirkens
viele Lieder, von denen abererſt einHeftlein beſtehend
aus dreißig (es ſind aber ein und dreißig) zweiſtimmigen
Liedern, unter dem Namen Singvoͤgelein erſchienen iſt
und * ſich eines ungetheilten Beifalls zu erfreuen hatte
Dasſelbeiſt zugleich der vierten Abtheilung des von Stern
und Gersbach herausgegeben Sprachbuchs beigedruckt.

Auch noch andere, groͤßere und kleinere Figuralgeſaͤnge
componierteer waͤhrenddieſer Zeit und ließ ſie ingen Doch
geſchah dies nicht oft, daß er ſeine eigenen Compoſitionen
auffuͤhren ließ, weil es fuͤr ihn umertraͤglich war, wenn
ſeine eigenenSachen nicht auf das Vollkommenſte gegeben
wurden. In dem Seminar und bei Privatſingchoͤren uͤbte
er meiſt Compoſitionen von Naͤgeli ein, weil ihmdieſe
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fuͤr den Elementargeſang am geeignetſten ſchienen und
er einen eigentlichen Kunſtchor unter den gegebenen Ver⸗

haͤltniſſen doch nicht bilden konnte. In Beziehung auf die

Herausgabe ſeiner Harmonielehre ward ihm vor drei
Jahren von ſeiner Behoͤrde, die ſein Thun und Streben
ſtets zu wuͤrdigen wußte, erlaubt, einen Winter in der
Schweiz zubringen zu duͤrfen, damit er ungeſtoͤrt ſeinen
Arbeiten leben und zugleich ſeine angegriffene Geſundheit
ſtaͤrken koͤnnte Dortbei ſeinem Freunde Hirzel in Knonau,
brachte er denn auch die Hauptſache zu Stande, naͤmlich

eine geordnete Reihenfolge von Tonſtuͤcken ſowohl fuͤr den
Geſang, als fuͤr das Spiel, von den einfachſten und
leichteſten Saͤtzenbeginnendundſchließend mitſchwereren

und groͤßeren Stuͤcken,Boamt Kanon, Fugetten ec.
Dieſe Compoſitionen ſollten zur Zergliederung dienen, um
alle muſikaliſchen Begriffe und Geſetze nach zu —
ihnen zur Seite laͤuft eine gleiche Reihe von geordneten

Aufgaben. Von den Singſaͤtzen und Singſtücken ließ er
zur Probe dieſen Sommer zwei Heftlein auf Stein drucken
Große Wandtafeln zum Unterrichte in der Tonlehre ſind
bereits gedruckt. Die Anleitung zum Ganzenhatertheil⸗

weiſe ſchon aufgeſetzt; die Herausgabe dieſes Werkes
worauf ſchon ſeit vielen Jahren ſo Viele warten, iſt ſein
ihm e verwandterBruder Anton Gersbach der Welt
ſchuldig

Aber h⸗ bloß im muſikaliſchen Seblee war der Ver⸗
ewigte thaͤtig ſondern auch die deutſche Sprache verdankt
ihm eine genaue undklareuͤberſichtliche Auseinanderſetzung

ihrer Lautverhaͤltniſſe. Durch ihn iſt der Silbenrhythmus
deutſcher Woͤrter und auch der Wechſel der Tonverhaͤltniſſe

genau beſtimmt. Dies alles, was die Sprachebetrifft,
hat er in dem ſchon erwaͤhnten Sprachwerk, und zwar in

dem Kapitel —— aufgeſtellt. —
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Aus den bisherigen Grundzuͤgen und dem Entwicklungs⸗
gang dieſes ſeltenen Menſchen geht ſchon genugſam hervor,
waser als Menſchſeinem ſittlichen Werthe nach muß ge—

weſen ſein. Was Andere gewoͤhnlich durch Selbſtbekaͤmpfung
und innere Reinigung werden, das ward er durch die Guͤte
ſeiner innern NRatur. Mitſeinerkoͤrperlichen und geiſtigen
Entwicklung bildete ſich in ihm das Gefuͤhl fuͤr Sitte

Geſetz und Schoͤnheit in einer ungewoͤhnlichen Reinheit
und Staͤrke aus. Er war gut,liebevoll und edel, nicht
allein weil er nach dieſen Eigenſchaften ſtrebte, ſondern

weiler nicht anders ſeinkonnte. Er war in denverſchiedenen
Lagen des Lebens nie ein Anderer, ſondern nurimmer der
ſich Gleiche, Wahre und Tuͤchtige. Wasabereiner ſolchen
herrlichen Perſoͤnlichkeitden hohen Vorzug gibt, iſt der

innere Friedeund die innere Freudigkeit eines Gemuͤthes,
das nicht von niedern Neigungen beſchwert, noch von wilden
Leidenſchaften zerriſſen und von der Schuld harter Verge⸗

hungen und Vorwuͤrfe nicht niedergedruckt wird,Aiſt die
Zuverſicht und das Selbſtvertrauen, das Muth zum Han⸗

deln gibt, iſtder Glaube an die Guͤte anderer Menſchen
Ueber religioſe Gegenſtaͤndeſprach er ſeltenin⸗

dem eine innere Ehrfurcht vor goͤttlichenDingenjede

Außerungzuruͤck zu halten ſchien Aber er war voll Glaube
und Vertrauen auf die Alles leitende Vorſicht, und die

Segnungen des Chriſtenthums waren bei ihm nicht Sache
eines dogmatiſierenden Verſtandes ſondern des
Gefuͤhls

In ſeinem Berufe ſtrengte ergangenen——

der raſtlos Wirkende all zu ſehran, und ſeine Bekannten,
die gegen das Spaͤtjahr eine ſeiner Kraͤfte be⸗

merkten, ſahen mit Beſorgnis in die Zukunft. Den 13
Novemberzogerſich eine Erkaͤltung zu; dieſelbe verwan⸗

delte ſich nach und nach in ein nervoͤſes Schleimfieber,das
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ſeine ſchwachen Kraͤfte in raſcher Entwicklung aufzehrte.
Er fuͤhlte wohl das Herannahen ſeines Endes, und am 1
Dezember drei Tage vor ſeinem Todeaͤußerte er ſich auf
folgende Weiſe gegen mich: Ich habe die ganze Nacht
mein Leben und Streben durchdacht, wie ein Baumeiſter den

Riß ſeines Gebaͤudes, und ich muß ſagen, ich habeeine recht
—— innerliche Freude empfunden uͤber das, woran ich nun

ſeit ſo vielen Jahren gearbeitet habe; ich meine doch, es
ſei Etwas, es werde der Welt damit gedient. Indieſen

Worten ſchien er mir eine ſtille Bitte aus zu ſprechen, daß
ihn doch die Vorſehung werth achten moͤchte, das Begon

nene vollenden zu duͤrfen, und zugleich ſchien es mir doch
auchderAusdruckeinesverhuͤlltenSchmerʒenszuſein, daß

er ſich von ſeinem Werk wohl werde rrennen muſſen Ge⸗

gen mich aͤußerte erwohl aus Schonung, daich ſelbſt
erſt von einem harten Krankenlager erſtanden und Vater
zweier hart darnieder liegenden kranken Kinder war, nie
eineBeſorgnis, daßſein Zuſtand gefaͤhrlich ſein koͤnnte
aber gegen eine Freundin, die ihn mit treuem, aufopfern⸗
den Sinne pflegte, gab er verdeckte Reden, daß er der
letzten Stunde entgegenſehe; denn er aͤußerte ſich ungefaͤhr
auf folgende Art, als es immerſchlimmermit ihm wurde
Munwerde*bald ganzgeſund, esdauert nicht mehr
lange DerbedenklicheZuſtand des einen kranken
Kindes daserſehr liebte gieng ihm ſehr nahe, und
diehen Worte die er mit mir ſprach, bezogen ſich nur
auf das Befinden desſelben Wie geht es dem Heinrich
waren ſtets ſein Fragen an Vater und Mutter; und erſt
dann wenn manihn beruhigt hatte, gab er * ſeinem
eeRede DieMutter dieſes Kindes wies er am—
Morgen ſeines Todestags mit der Hand von ſeinem Lager
in den gebrochenen Worten zu Heinrich! Mittags
12Uhrſchloß der Verewigte ſein theures Leben; er be⸗
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hielt bis zur letzten halben Stunde volles Bewußtſein und
Sprache; alsdanntrat ein krampfartiger Zuſtand ein Sein

Endewarſanft, wieer es verdient hatte; und eine ruhige,
fromme Ergebungzeigte er vom Anfangder Krankheit bis
zumletzten Athemzug Erbrachte ſein Leben aufungefaͤhr
24 Jahre Wohlwarerſchon laͤngſt reif und wuͤrdig,
in einen beſſern Zuſtand uͤber zu gehen; aber wir haben
ihn fruͤhe und an ihm all zu viel verloren Allgemein ſprach
ſich auch der Schmerzuͤber ſeinen Verluſt in dieſer Anſtalt,
woerzunaͤchſt wirkte, und faſt in der ganzen hieſigen Stadt
aus; denn er war durch die Schulkinder aus mehreren
Schulen faſt allen Familien bekannt und Jedermann

ſchaͤtzte und liebte ihn. Wohlgeht aus unſerer Mitte nicht
ſo bald wieder ein Edler dahin, dem ſo viele Thraͤnen
einer innigen Wehmuth fließen Eine zahlreiche Verſamm⸗

lung von Freunden und Bekannten und Schuͤlern erwies
der theuern Leiche die letzte Ehre —

Lebe wohl, lieber, treuer Freund, entbunden vonjeg⸗
licher irdiſchen Beengung, nun frei und ſelig! Dein ver⸗

klaͤrter Geiſt zurne nicht dieſen unkenntlichen Zugen, in
denen dich Liebe und Freundſchaftin Erinnerung behalten

wollte *

   


